

Wie weit willst du wirklich gehen?

Daniel kommt eines Tages überraschend früher nach Hause und findet seine Ehefrau Vanessa mit einem Liebhaber in seinem Wohnzimmer. Sicher, die beiden führen eine offene Beziehung, aber Diskretion ist vereinbart. Doch statt die beiden zu konfrontieren, wünscht er ihnen nur viel Vergnügen und verbringt die Nacht in einem Motel.

Am nächsten Morgen gesteht er Vanessa, wie sehr ihn die Vorstellung erregt hat, sie in den Armen eines anderen Mannes zu wissen. Vanessa ist zunächst irritiert, beschließt dann aber, sich auf dieses ungewöhnliche Spiel einzulassen. Sie lässt ihn mehr und mehr an ihrem Liebesleben mit anderen teilhaben. So lange, bis er sie bittet, auch noch den letzten Schritt zu gehen und ihn unter ihrer alleinigen Kontrolle verschlossen zu halten.

Vanessa lässt ihn bald darauf wissen, dass sie ihre Verhütung abgesetzt hat. Doch was hat sie vor, als sie sich eines Tages in seinem Beisein mit mehreren Männern trifft? Daniels Vertrauen wird an diesem Abend auf eine harte Probe gestellt. Wie weit wird sie wirklich gehen?

Vanessa und Daniel wechseln sich ab, uns diese ungewöhnliche Geschichte jeweils aus ihrer persönlichen Sicht zu erzählen.
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Eine fast normale Ehe

I

Sicher, ich hätte mich ankündigen können, dass ich den früheren Flug erwischen und das Wochenende nicht mehr in Düsseldorf verbringen würde. Doch es war knapp gewesen, und ich hatte schlicht darauf vergessen, meine Frau Vanessa vorweg zu informieren. Und so kam es, dass sie bereits bei Wein und Kerzenlicht mit einem Anderen in unserem Wohnzimmer saß. Sinnlos, zu lügen. Und auch gar nicht Vanessa. Ihre strahlenden Augen, ihre vom Alkohol bereits geröteten Backen, ihr gleichzeitig naiver und unendlich durchtriebener Blick … Das war, was ich an ihr bedingungslos liebte. Nur halt, dass sie ihre Gaben gerade verschwenderisch an einen anderen verschenkte. Und dass mich das gerade ziemlich unvorbereitet traf. Obwohl es ja eigentlich kein Problem war. Eigentlich.

Ich war jetzt an die drei Jahre mit Vanessa verheiratet. Was unsere eheliche Beziehung anbelangt, hatten wir noch vor der Hochzeit klar Schiff gemacht: Vanessa ist kein Kind von Traurigkeit, und auch mir wäre es wohl schwer gefallen, auf meine Affären und Eroberungen ganz zu verzichten. „Tue nichts, was du mit unserer Ehe nicht unter einen Hut bringst.“ Das war das Versprechen, das wir uns gegeben haben. Natürlich: Dagegen, sich in jemand anderen zu verlieben, kann man sich nicht absichern. Aber letztlich gibt es dieses Risiko in jeder Ehe. Affären kontrolliert und offen zu haben ist allemal besser, als sich durch Angst und Geheimhaltung selber das Leben schwer zu machen. Und das Bild der eigenen Frau in den Armen eines Anderen lässt sich meistens recht gut ausblenden. Meistens halt. Nicht immer.

Ich ging also zu ihr, küsste sie auf den Mund, wehrte das peinliche Gestammel des Herrn ab, der unbeholfen anbot, mein Haus zu verlassen, wünschte den beiden weiterhin viel Vergnügen und ging wieder zurück zu meinem Wagen. Das war ihr Abend, wozu hätte ich da weiter stören sollen? Eine Weile blieb ich einfach am Steuer sitzen und überlegte meine Optionen, einen kleinen Koffer mit Übernachtungssachen noch auf der Rückbank.

Die naheliegende Idee, die Nacht mit Chiara zu verbringen, scheiterte am Praktischen: Auch Chiara hatte für heute Nacht schon andere Pläne. Chiara, Vanessas beste Freundin. Und meine Geliebte. Das war einfach so, ich hatte Vanessa schließlich über Chiara kennengelernt. Was aber nichts daran änderte, dass ich jetzt, es war bereits nach 22 Uhr, allein dastand. Seufzend gab ich also den Gedanken an Gesellschaft für die heutige Nacht auf – nach einem Zehn-Stunden-Arbeitstag und einem gehetzten Rückflug hatte ich keine Lust mehr, mir etwas zu suchen. Ich fuhr also zu einem kleinen Motel in der Nähe, die Art von Motel, wo man einfach eine Kreditkarte in einen Automaten schiebt und diese damit für den Zugang zu einem Zimmer freischaltet. Genau das richtige für eine Nacht wie diese.

Die Gedanken an Vanessa holten mich erst später ein, als ich dann in dem kleinen Zimmer endlich im Bett lag, frisch geduscht und eine kleine Flasche billigen Whiskey aus der Minibar intus. Keine unangenehmen Gedanken, wie ich natürlich öffentlich ungern zugebe. Aber ich mag es, mit einer Frau zusammen zu sein, die auch von anderen Männern begehrt wird, und ich würde nie von ihr verlangen, da immer nein zu sagen. Ich ließ mich also im Halbschlaf langsam in meine Phantasien hineingleiten, was sie wohl gerade mit ihm anstellte – wer Vanessa kennt, der konnte ahnen, dass die beiden nicht viel zum Schlafen kommen würden.

Und plötzlich fand ich das gar nicht mehr so störend, dass sich die Bilder nicht immer ausblenden ließen. Langsam glitt meine Hand über meinen Bauch hinunter und tiefer. Ich versuchte das Unvermeidliche noch hinauszuzögern, aber nach einer Woche Enthaltsamkeit und mit diesen Gedanken im Kopf gelang mir das nicht länger als ein paar Minuten. Das Bettzeug war mir in diesem Augenblick gleichgültig, das würde morgen sowieso gewechselt werden. Also stand ich nicht mehr auf, sondern drehte mich noch etwas schneller atmend um und war bald tief und fest eingeschlafen.


II

Ich brauchte erst mal ein paar Sekunden, um den momentanen Schock zu verdauen. Ich konnte zwar sicher sein, dass Daniel mir die Sache nicht nachtragen würde, schon gar nicht nach dieser bewundernswert coolen Reaktion. Andererseits hatte er mir nicht einmal mehr die Möglichkeit gegeben, ihn hinaus zur Tür zu begleiten und so die paar Sekunden Zeit zu gewinnen, die ich dringend brauchte, um meine Contenance wieder zu finden. Ich entschuldigte mich also einfach für einen Augenblick bei Werner, der mir noch einmal anbot, auch zu gehen. „Das kannst du mir nicht antun“, raunte ich ihm mit all der improvisierten Erotik in der Stimme zu, zu der ich noch fähig war. „Aber gib mir jetzt bitte ein paar Minuten.“ – „Ja, klar, wenn du dir sicher bist.“ Ich nickte ihm zuversichtlich zu.

Erst mal Mausi am Messenger anfunken und ihr klar machen, dass Daniel gleich bei ihr aufschlagen würde. – Chiaras Antwort brauchte leider nur 30 Sekunden. „Tut mir leid, Puppi, aber ich hab auch ein eigenes Liebesleben. Er wird es ohne mich schaffen müssen.“ – Mist. Aber nicht zu ändern. Und pfft für das Puppi, sie sollte endlich aufhören, mich immer wieder an meine Studentinnenzeit zu erinnern. Egal jetzt, Daniel musste und würde auch so zurechtkommen. Ob er sich jetzt noch etwas anderes suchen würde? – Ohnehin keine Möglichkeit, das jetzt herauszufinden. „Have fun Mausi. Xoxo“ Ab in die Küche, erst mal einen großen Schluck Wasser.

Und dann über die wichtigeren Dinge nachdenken. Nämlich, wie die Nacht noch zu retten wäre. „Einfach rennen lassen“, das würde jetzt nicht mehr funktionieren. Ich musste Werners Hemmungen irgendwie aus der Situation kriegen. Und meine eigenen auch, so nebenbei. Gut, das sollte klappen, nach einer halben Flasche Sekt. Also tief in die Trickkiste greifen. Als erstes mal raus aus dem kurzen Abendkleid, das brauchte ich heute nicht mehr. Drunter war ich zum Glück schon in Kampfmontur: Halterlose, ein leichtes Mieder, natürlich kein Slip. Ich wusste ja, was Werner mag. Nur, dass ich es jetzt noch ein wenig anders angehen würde.

„Mach die Augen jetzt zu, Werner“, rief ich also von der Wohnzimmertüre aus in den Raum. „Und nicht schummeln.“ Ob es mir gelungen war, meine Stimme dabei erotisch klingen zu lassen? Ich ging also möglichst leise auf ihn zu und um ihn herum, fing ihn ohne weitere Vorwarnung mit einem schwarzen Seidentuch ein und verband ihm die Augen. Er schnappte kurz nach Luft, ließ es aber dann zu. Zum Glück war das hier nicht unser erstes Mal, Werner wusste, dass ich jetzt die Führung übernehmen würde, und hob schon mal brav die Arme. „Ich stehe zur Verfügung, Madame.“ Gut. Sein Fokus war von der Störung durch Daniel weg, er war wieder im Spiel. Also weiter.

„Brav stillhalten“, raunte ich, als ich ihm sein Hemd aufknöpfte und dann langsam über die Schultern zog. Ich ließ meine Hände eine Weile über seine Brust gleiten, zwirbelte seine Nippel ein wenig. Er stöhnte leise auf, ich schien ihn wieder auf Zug zu haben. Gut, weiter. Ein Hauch von einem Kuss auf seinen Mund, bevor ich mich ihm wieder entzog. Ich ging in die Knie. Das war es, was jetzt funktionieren würde. Ich öffnete seinen Gürtel, zog ihm seine Jeans und Shorts auf einmal runter, half ihm routiniert heraus. Sein Halbsteifer genau vor meinem Gesicht. Eine Hand an seinen Sack, ihn ein wenig spüren lassen, dass ich die Kontrolle über die Situation hatte. Er stöhnte wieder leise auf. „Hände auf den Rücken“, schaffte ich es noch zu kommandieren. Es schien ihn zu erregen, die Kontrolle über seine empfindlichen Teile in meine Hand zu legen. Ich drückte einen Augenblick lang sachte zu. Er stöhnte etwas lauter, aber seine Erektion wurde stärker. Gut so.

Jetzt nicht mehr nachdenken. Einfach Mund auf, seine Vorhaut zurückziehen und seine Eichel in den Mund gleiten lassen. Leicht salzig, auch ein gutes Zeichen. Ich begann ihn erst mal sachte zu saugen. Es ging jetzt nur um eine Sache: seine Erektion. Sie war der Hebel, seinen Verstand und seine Hemmungen wieder auszuschalten. Sein Geschmack und sein Geruch füllten meinen Kopf, doch das war jetzt unwichtig. Dran bleiben. Es schien zu funktionieren. Er ließ sich mental fallen, er ließ sich auf das Spiel meiner Lippen ein. Er wurde ganz steif. Ich machte zur Sicherheit noch eine Weile weiter, überlegte mir dabei schon den nächsten Schritt. Hier im Wohnzimmer? – Unbequem, und ich wollte auch nicht, dass unsere Polstermöbel Flecken bekommen. Also musste ich noch einen Ortswechsel hinkriegen. Wie stellte ich das am besten an?

Ich ließ ihn aus meinem Mund gleiten. „Komm mit“, sagte ich zu ihm und nahm ihm einfach die Augenbinde ab. Ich musste für den Augenblick hoffen, dass der optische Reiz ausreichte, ihn bei der Sache zu halten. – „Wow, geil“, sagte er einfach. Ich ließ es mal als Kompliment durchgehen. Nahm ihn an der Hand und führte ihn die Stiegen hoch, in unser Schlafzimmer. Ich hatte natürlich frisch aufgebettet, aber ein wenig unordentlich, sodass ein Mann glauben könnte, das Bett sei schon für den ehelichen Verkehr benützt worden. „Was macht das mit dir, dass du jetzt gleich Daniels Ehestute nehmen wirst?“, fragte ich ihn mit schon leicht belegter Stimme. Ich gestehe, dass ich es mir an dieser Stelle gestattete, mich auch selber in die Szene hineinkippen zu lassen. Ich machte das ja nicht als Selbstzweck, sondern für mich genauso wie für ihn.

Werner nahm den Ball auf. „Na dann mach breit, dann wirst du es spüren, wie es ist, wenn dich ein Fremder nimmt.“ – Ja, das lief jetzt wieder. Ich ließ ihn los, kickte meine Schuhe von den Füßen und kniete mich breit auf das Bett. Augenaufschlag. „Na, wo bleibst du, mein Hengst?“ War das jetzt zu dick aufgetragen? Offenbar nicht, es gibt bei Männern wohl diesen mentalen „point of no return“, wo das Tier in ihnen übernimmt, egal was frau tut oder lässt. Er kam auf mich zu wie eine Urgewalt, sein steifer Pfahl hart abstehend. Ich ließ mich also von ihm auf den Rücken schubsen und – fast so wie ich es ursprünglich geplant hatte – einfach überrollen. Was für mich sehr gut funktionierte. Er drang mit einem einzigen langen Stoß tief in mich ein und nahm mich in Besitz. Ich hätte gern gehabt, dass es länger dauern würde, aber immerhin hatte auch ich einen schönen Orgasmus, bis sich sein Körper vor Lust und Gier anspannte und er sich tief in mich ergoss.

„Nicht schlecht für Runde 1“, keuchte ich, während er mich breit angrinste. „Wäre doch zu schade gewesen, wenn du wirklich gegangen wärst.“ So. Das Eis war gebrochen, der Rest der Nacht würde laufen. „Kleine Pause, duschen und was trinken, oder gleich weiter?“, fragte ich ihn neckisch. Wir waren beide noch keine 30. Dusche und trinken fielen daher vor der nächsten Runde aus.


III

Am nächsten Morgen frühstückte ich noch ausgiebig in einem Kaffeehaus und ließ mir bewusst bis 10 Uhr Zeit, bevor ich wieder nach Hause zurückkehrte. Vanessa würde Zeit für sich brauchen. Zeit, wieder meine Frau zu werden. Als ich schließlich mein Haus betrat, fand ich sie gerade bei einer Tasse Kaffee auf der Terrasse sitzend. Sie sah bereits wieder aus wie Milch und Honig, ihr blondes Haar fiel locker auf ihre Schultern und rahmte ihr hübsches Gesicht ein wie immer, die Spuren der Nacht waren wohl gründlich beseitigt, und man musste sie schon so genau kennen wie ich, um ihr ihre sublimierte Nervosität anzusehen.

„Guten Morgen, Schatz“, sagte ich also leichthin, küsste sie auf den Mund, ging in die Küche und kam mit einer frischen Tasse wieder. Während ich mir Kaffee einschenkte, zündete sie sich gerade eine Zigarette an. Erstaunlich, sie rauchte sonst kaum. Hinter ihrer coolen Fassade wirkte sie auf mich so unsicher, wie ich sie noch kaum je erlebt hatte. Ich überlegte also, ob ich es nach den Umständen wagen durfte, unsere stillschweigende Übereinkunft zu brechen: Niemals darüber sprechen. Doch genau genommen besagte die Übereinkunft ja nur, dass ein Partner seine Schuldgefühle nicht ungebeten am anderen abladen durfte. Gegen Empathie sprach ja wohl nichts. Es gibt eben Dinge, die sich nicht planen lassen.

„Und, hattest du noch Spaß mit ihm?“, fragte ich also und bemühte mich, meine Stimme gleichmütig klingen zu lassen, so wie wenn ich mich nach einem Kinoabend oder einem Wiedersehen mit einer Schulfreundin erkundigen würde. Ihr Blick flackerte leicht, doch dann veränderte sich ihr Ausdruck. Man durfte Vanessa und ihre innere Stärke niemals unterschätzen. „Fragst du, um etwas zu fragen, oder fragst du aus Interesse an einer Antwort?“, kam es von ihr zurück. – Ich lächelte und ließ sie eine Weile warten. „Ich frage, um dir Gelegenheit zu geben, darüber zu reden, wenn du das möchtest“, antwortete ich schließlich, äußerlich immer noch ruhig.

Sie blickte eine Weile verlegen zu Boden, bevor sie offenbar Mut fasste und zu sprechen begann. „Also gut. Ja, ich habe es genießen können. Weil es mir gelungen ist, die Sorge um dich in der Situation wegzuschieben und mich wieder voll darauf einzulassen. Vielleicht findest du das egoistisch, aber so war
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